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Den PARALIELISMUM
in dem Geheimniß des Creutzes zwiſchen Chriſtum und Pau—

lum, wie auch andern Glaubigen
nach Gal. 6, 17.

wollte bey der abermaligen wichtigen Amts-Veranderung

Des Hoch-Ehrwurdigen, in GOtt Andachtigen und
Hochgelahrten HErrn,

E RRNM. Lhrivph GotlbbJ

Grundigs,
bißherigen hochverordneten Paſtoris Primarii zu Glaucha, wie auch der—

ſelben Dioeces hochanſehnlichen Superintendentens, und des daſigen
hochgraftichen Schonburgiſchen Conſiſtorii wur—

digſten Aſſeſſoris ete.
nunmehro aber

hochverordneten Paſtoris Primarii, der Hoch-und Wohl-Ehrwurdigen
ſamtlichen Prieſterſchafft in und um Freyberg hochanſehnlichen

Superintendentens ete.
zeigen, und

ſ VSr. Hoch-Ehrwurden bey Dero neuanzutrefeuden
l—anſehnlichen Amte, Tunter den zartlichſten Gluckwunſchungen ſeine ſchuldigſte Hochachtuna und her' innigſie Freude

 e AnmTag legen, und ſich zum unveranderlichen Andencken, wie auch hochſchazbaren Freundſchaft
aufs beſte empfehlen

M. Gabriel Schaarſchmidt Archidiac zu Schneebe e.
Schneeberg, mit Fuldiſchen Schriften. 1RI. IGTIC.
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dahin, daß ſie auch ſemem Sinne ahnlich werden mogen. Die Vermah—
nung eines geheiligten Pauli ſchallet Jhnen beſtandig vor ihren Ohren,
und ſie empfinden die Kraft derſelben in ihren Herzen: Ein jeglicher
ſey geſinnet, wie JEſus Chriſtus auch war, Philipp. 2, 5. Errettet

von der Obrigkeit der Finſterniß, und verſezet in das Reich des ewigen
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Sohnes GoOttes halten ſie ſich vor die allerglucklichſten, wenn ſie ſich mit

Chriſtus Sinn wapnen, 1. Petr. 4, 1. und ohne Falſchheit mit Paulo
ſagen konnen: Wir aber haben Chriſti Sinn 1. Cor. 11, 16. Denn wel
chen unausſprechlichen und unerſetzlichen Schaden wurden ſie davon ha—
ben, wenn ſie des allerheiligſten Erloſers Sinn wußten, und hatten ſich
nicht bereitet, auch nicht nach deſſen Sinn gethan; wurden ſie nicht als
untreue und ungehorſame Knechte doppelte und hochſtgeſcharfte Streiche
leiden muſſen? Luc. 12, 47. Wie ſie nun hierinnen, nach allen Vermo—
gen, das GHtt darreicht, dem ſeel. Furbilde ihres vollkommenſten Mei—
ſters ſuchen nachzufolgen; alſo wegern ſie ſich auch nicht, wenn ſie denen
ehrwurdigſten Reiden, Schmach und Tod ihres Erz-Hirtens ſollen ahn—
lich werden. Die Gemeinſchaft ſeiner Leiden iſt ihnen der allergroßte
Ruhu Philip. 3, 10. Galat. 6, 14. Und ſie haben es durch die beyſte—
hende Kraft ihres GOttes ſo weit gebracht, daß ſie vor GOtt in GOtt
ſagen konnen: Wir ruhmen uns der. Trubſal Rom. 5, 3. Der von
GOtt vorerwahlte Zeuge unſers auferſtandenen Mittlers, achtet es vor
keine Schande; er ſuchet es nicht vor den Spottereyen einer hohniſchen
Michal zu verbergen, daß er bey dem Bekenntniß und Predigt des Na—
mens JEſu die vor der Welt hochſt ſchandbarſten Trubſale erdulten
muſſe: nein, ſondern er pranget damit, als mit dem großten Ehrenzeichen,
daß er ſeinem Heyland und oberſten Hirten auch im Leiden ahnlich ſey;

wenn er denen falſchen Brudern und Apoſteln zum Truz von ſich alſo
ſchreihet: hinfort mache mir niemand weiter Muhe; denn ich trage die
Mahlzeichen des HErrn JEſu an meinem Leibe. Dieſe Worte,
welcher wir unſre gegenwartige Betrachtung in der Furcht des HErrn
gewidmet, leſen wir Galat. 6, 17.

Dieſer eifrige Vertheidiger der heilſamen Lehre von Chriſto gerath
in eine heilige Großmuth wegen der Prahlereyen der falſchen Apoſtel.
So demuthig am Geiſt er ſonſt iſt, ſo kan er ſich doch des Ruhmens
nicht enthalten. Er ruhmet ſich, doch nicht uber das Ziel: Jch trage
die Mahlzeichen des HErrn JEſu an meinem Leibe.

Nachdenckliche Worte! Ausdrucke von groſſen Nachdruck! Ehe

wir
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wir unſre Gedancken hieruber erofnen, ſo wollen wir nur von dem Ge—
brauch der Mahlzeichen bey den Alten etwas wiederholen.

Dreßig hat zwar, wie ich aus dem Catalogo der Bibliotheck des ſeel D Pfeifers erſe
hen, ſchon davon geſchrieben, ich habe aber ſolche Schrifft nicht anſichtig wer,
den konnen.

Dieſe Mahlzeichen, derer in unſern vorhabenden Pauliniſchen
Worte gedacht wird, heiſſen in der Griechiſchen Sprache siyueiſa, und
kommt her von co, ich ſteche: in der hebraiſchen Sprache aber N2n
vpyd wie wir ſolches z. B. Moſ. 19, 28. finden, und bedeuten Schrif—
ten, die in einem gewiſſen Theil des Leibes eingedrucket und eingegra—
ben ſind:

Der gelehrte Herr Rector Biedermann in Freyberg leitet das hebraiſche Wort
Duſ in ſeinem erſten PFrogrammate de characteribue eorpori impresns aus der
arabiſchen Sprache her und heiſſet eanterio lignarit oder notam impresſit. vid.
Rachrichten von kleinen academiſchen Schriften aufs Jahr 1755. p. 6fs.

Wollen wir eine Beſchreibung davon geben, ſo ſind es Zeichen,
Worte oder Buchſtaben, welche bey den Alten einen gewißen Theil des
Leibes eingegraben, eingeatzet oder eingebrant worden.

Ehrerbietung, Aberglauben, Traurigkeit und Beſchimpffung wa—
ren die Quvellen, woraus dieſe Mahlzeichen entſtunden; wozu man auch
noch die Unterſcheidung derer Soldaten und Sclaven rechnen kan.

Aus einem ubertriebenen Eifer, GOtt, dem Erloſer Jſraelis, zu
ehren, ſollen auch die Juden dergleichen Mahlzeichen an ihren Handen
getragen haben. Einige Schrift-Ausleger wollen etwas von dieſem
Gebrauch Eſai, 44, 5. finden; und berufen ſich ſonderlich auf die Ueber—
ſetzung der 70. Dollmetſcher; allein andre Ausleger ſehen hier nicht, was
nur ein Spencer zu ſehen glaubet.

Engl. Bibelwerck am gedachten Ort p. m. 889.

War bieſes noch ſtreitig, ſo iſt dieſes hingegen auſſer allen Streit,
daß die verblendeten Verehrer erdichteter Gottheiten, und auch diejeni—
gen wankelmuthigen Juden, die den GOtt Jſraelis verlieſſen, und frem
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den Gottern nachhureten, ſolches gethan, und Mahlzeichen an ihren Lei—
bern aetragen haben. Ein unverwerflich Zeugniß hiervon giebt uns der
Knecht des HErrn, Zacharias, in ſeiner Weiſſagung am XUll, 6G. Die
Worte daſelbſt heiſſen alſo: Was ſind das vor Wunden in deinen Han—
den? Denn dadurch werden nichts anders verſtanden, als die Mahlzei—
chen, welche die abgefallenen Juden in ihre Hande gebrannt hatten, mit
welchen die Diener des Teufels geichnet wurden,

ſiehe Deylings Obſerv. Libr. Ill. Obſerr. 43. p. m. 425.
Und ſo viel wiſſen wir aufs allergewiſſeſte aus glaubwurdigen Nach—

richten alter Geſchichts-Schreiber, daß ſich die Anbether des Jupiters ins—
gemein deſſen Nahmen oder den Blitz; die Verehrer des Neptunus deſſen
Dreyzack; die Liebhaber des Mars den Helm und andre Kennzeichen ein—

gepeizet oder eingebrannt haben. Jn denen Anmerkungen des Engl.
Bibelwercks uber 4. B. Moſ. 19. 28. will Willet und Spencer behaupten,
daß ſich die Großen ſolche Kennzeichen, als Merckmahle ihrer anfehnlichen
Wurde eingebrannt hatten; welche Meynung aber durch keine Zeugniſſe

beſtattiget wird.
Und ſo kamen denn dieſe Mahlzeichen vielmals aus einer Ehrerbie—

tigkeit her. Doch am allermeiſten hat der ſchandliche Aberglauben den
großten Antheil daran gehabt. Die Blindheit der heydniſchen Abgotter
war ſo groß und erſtaunend, daß ſie glaubten, ſie konnten ihren eingebil—

deten Gottheiten keine groſſere Ehrerbietung erweiſen, oder ihren Zorn
leichter in Gnade und Liebe verwandeln, als wenn ſie derſelben Mahlzei—

chen an ihren Leibern trugen. Selbſt die Mißions Nachrichten geben
uns bis ietzo noch davon betrubte Zeugniſſe, wie die Heyden ihren Gottern

zu Ehren ſolche Brandmahle an ſich tragen, und ſich deßwegen vor andern

erheben. Und wer weiß nicht, was diejenigen thun, die das Zeichen des
Thieres an ſich genommen haben, Offenb. Joh. 16, 20. und gerne viel
bey GOtt mit ihren guten Wercken verdienen wollen. Franciſeus, der Stif—
ter der heil. Bettelmonche, der Wunderheilige in der Romiſchen Kirche,
welch einen Ruhm ſuchet er darinnen, daß ihm in einer Erſcheinung die
Mahlzeichen JEſu an ſeinem Leib ſichtbar ſollen eingedrucket worden ſeyn.

ſiehe Heinſü Kirchen-Hiſtorie. Und
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Und was iſt die Urſach, warum die verblendeten Diener einer aber—

glaubiſchen Andacht harne Stricke auf ihren nackenden Leib tragen, ihren
Leibern durch Geiſſeln, Ereutzſchleppen und Caſteyungen ſo wehe thun, als
der Aberglaube? Sie meynen, ſie thun GOtt einen Dienſt daran, ſie wol—
len Himmel und alle Schatze der Seeligkeit damit verdienen. Schand—
licher Betrug! Ungegrundete Gedancke! Und es iſt ſehr wahrſcheinlich,
daß von eben dieſen Ungrund der Gebrauch entſtanden, den diejenigen mit
machen, welche das Grab unſers Heylandes in gelobten Land beſuchet, daß
ſie ſich ein jeruſalemiſches Creutz auf die Waffen oder in die Haut drucken

laſſen.
ſ. Herrn Biedermann in angefuhrten Schrift.

Die Heftigkeit und Große der Traurigkeit verleitete nicht weniger
viele dahin, daß ſie ſich uber ihre todten Freunde und Gonner Mahlzei—
chen an ihren Leibern machktn, mit Meſſern und Pfriemen ritzten und da—

durch ein unausloſchlich Andencken vor dieſelben an ſich behalten wolten.
ſ. Spencer de Legibus rit. Libr. ll. e. 19.

Die Juden, als Verehrer des einigen wahren GOttes, ſolten hin
gegen ſolche Zeichen ubermaßiger Traurigkeit nicht an ſich tragen, wie die
Heyden, ſo keine Hofnung haben. 1. Theſſ. 4, 14. Um dieſer Urſachen
willen hat der Heilige in Jſrael ihnen auf das allerſcharfſte verbothen, daß

ſie ſich um eines Todten willen ein Mahl an ihrem Leibe reiſſen, noch
Buchſtaben an ſich pfezen ſolten. 3Z. B. Moſ. 19, 28. und man kan mit
der großten Wahrſcheinlichkeit muthmaßen, daß die Schriftſtellen, Jer.
16, 6. c. 41, 3. c. a7, 5. c. 48, 37. dahin zielen.

Aber eben alſo fand man an den Gliedern des Leibes auch Mahlzei—
chen zur großten und unausloſchlichen Beſchimpfung. Denn ſo brand—
mahlten die ſiegenden Athenienſer die uberwundenen Samier mit der Fi—
gur eines Schiffes; und hinwiederum die Samier die gefangenen Atheni—
enſer zum Schimpf mit einer Nachteule, wie ſolches Plutarchus in Peri—
ele bezeuget. Eben dieſer Schrifftſteller meldet an einer andern Stelle,
daß die Syracuſaner denen Athenienſern ein Pferd an die Stirne gebrannt
hatten. Seneca meldet Libr. IV. 37. daß denen, die des Laſters des
ſchandlichen Undancks uberfuhret werden konnten, die Worte: Ingrato

hoſpiti;



atde. 8 qthghe
hoſpiti; Plinius in ſeiner Lob-Rede auf den Kayſer Trajan c. 35, 3. daß
denen ungewißhaften Verlaumbdern der Buchſtabe K: Langlæus Libr,
x. ſemeſtr. e. 2. daß denen falſchen Geldmuntzern in Franckreich eine Lilie;
und die alten Kayſerl. Geſetze im Romiſchen Deutſchen Reich, daß denen
Spitzbuben und Straßen-Raubern ein Galgen an die Stirne oder auf den
Rucken ſey eingebrannt worden.

Veny dieſer Gelegenheit konte man nicht unbillig die Frage aufwerf—
fen, was denn das Zeichen, welches GOtt dem Bruder-Morder Cain ge
macht, B. Moſ. 4, 15. vor ein Zeichen geweſen? und worinnen daſſelbi—
ge beſtanden? die vielen Muthmaßungen der Gelehrten, (denn mehr kon—
nen ſie doch nicht vorbringen, weil die heilige Offenbahrung nichts beſtim—

met) ich ſage: die Menge gelehrter Muthmaßungen kan ein begieriger Le—
ſer im Engliſchen Bibelwerck bey gedachter Stelle; ingleichen in Ortlobs

Vilſ. von dem Zeichen Cains, und in des oft angezogenen Herrn Keltor
Biedermanns Progr. nachleſen.

Nun iſt noch eine Art der Mahlzeichen ubrig, welche die Alten zur
Unterſcheidung anwendeten. Vor dieſen beſtund die großte Macht eines
Furſten in Kriegs-Knechten, und der großte Reichthum in Sclaven. Und
damit dieſelben theils nicht ſo leicht mochten verwechſelt werden; theils a—
ber auch, daß dieſelbe nicht ſo ungeahntet entlaufen konten: ſo mußten ſo

wohl die Kriegs-Knechte, als auch die Sclaven Mahlzeichen an ſich neh—
men. Und ſolche beſtunden ſo wohl in den Nahmen, als in den Wappen
ihrer Feldherren und Gebiether, wie das erſtere Vegetius Libr. II. de re
militari e. V. und das letztere Cicero de off. L. II. c. 7. deutlich bezeuget.
Nicht ohne Grund glaubet dannenhero der gelehrte Vitringa in Anacriſi
Apoc. p. m. 622. daß Apoe. XIII. 16. auf dieſe Gewohnheit der Alten
gezielet werde.

Daher geſchah es auch, daß diejenigen, welche bekenneten, daß JE—
ſus Chriſtus der HErr ſey, zur Ehre GOttes des Vaters, gewiße Zeichen,
welche entweder das Creutz oder den Nahmen Chriſti vorſtelleten, ſich in den
erſtern Zeiten des neuen Bundes auf die Hande oder auf andere Theile des
Leibes machen ließen.

ſ. Dillherri Libr. II. Elect. e. x.
Die
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Die Carpoeratianer brandmahlten ihre Schuler und Anhanger hin—

ter dem Ohr an den unterſten Ohrlapplein. lrenæus L. J.c. 14. und die
Jacobiten die Kinder mit dem Zeichen des Ereutzes an ihrer Stirn. Hornu—

beck. Miſc. S. L. I. c 17.
Jn unſern Evangeliſchen Kirchen wird obhnſtreitig die Gewohnheit,

daß man denen Tauflingen das Zeichen des Creutzes beydes an der Stirne
und an der Bruſt machet, unter andern um deßwegen beybehalten, daß wir
dabey ſollen erinnert werden, daß wir in dem Dienſt unſers Heylandes u—
bergegangen ſind, und uns ſeine Knechte und Magde zu ſeyn nicht ſcha-

men ſollen.

Dieſe Mahlzeichen nun wurden theils durch Nadeln und ſpitzigen
Meſſern eingegraben; oder durch ſcharfſe Sachen eingepeitzet, oder wohl
gar mit gewiſſen in Feuer gluhend gemachten Juſtrumenten eingebrannt;
wie der ſeel. Deyling Lc. gezeiget. Jn dieſe Ritze und Wunden rieben ei—
nige noch darzu Dinte, guch noch andere bunte Farben; damit ſie damit

als mit Zierrathen prangen konten.
Nun von welchen Arten der Mahlzeichen redet denn Paulus? Ohn—

ſtreitig zielet er mit dieſem figurlich und verblumten Ausdruck auf die Ge—

wohnheit, da man theils aus Ehrerbietung theils zun Schimpf und Ver—
achtung; theils zur Unterſcheidung mit gewiſſen Mahlzeichen bezeichnet
wurde. Nimmermehr aber kan es uns auch nur von einem ſo heil. Mann
in die Gedancken kommen, daß er auf den Aberglauben und allzuheftige
Traurigkeit ſein Augenmerck habe. Nicht auf dem Aberglauben. Strit—
te er doch ſo gar wieder die falſchen Apoſtel, welche das Mahlzeichen des
alten Bundes, nehmlich das Zeichen der Beſchneidung an das Fleiſch zu
nehmen, als ein zur Seeligkeit hochſtnothiges Mittel anrathen wolten, wel—
ches doch EOtt ſelbſt anbefohlen, und unſer unendlich hoher Erloſer ſelbſt
angenommen hatte. Nicht auf die Traurigkeit. Denn er wußte aufs al—
lergewißte, daß unſre nichtige Leiber wurden verklaret werden.
Sondern auf die ehrerbietige Hochachtung; ſintemal er ſolches
vor eine ſeiner großten Vorzuge hielte, daß er ein Knecht JEſu Chriſti
ware. Rom. 1, 1. Wolte auch die Welt ſolche Merckmale als Zeichen der
Veſchimpffung annehmen, ſo ſchame er ſich derſelben ſo wenig, daß er

b auch



—Deauch frey bekenne, daß er α notatus Servus Chrilſti ſey und es nicht,
wie viele derer unartigen Knechte der Romer machen wolle, welche ſich
ihrer Mahlzeichen ſchameten und deswegen bald mit ihren Haaren, bald
mit Pflaſtern dieſelben zudecketen, damit ſie von den Leuten nicht mochten

geſehen werden.

ſ. des ſo oft geruhmten Herrn Rectors Biederm. brotzr aus den Nachrichten ete.

p. y62.Ja, er ſehe dieſe Mahlzeichen nicht anders an, als Unterſcheidungs
Zeichen, daß er kein falſcher Apoſtel, ſondern ein guter Streiter JEſu

Chriſti ſey.
So hatten wir aus dem Schaz der Alterthumer zwar mancherley

angefuhret, was zur Erlanterung dieſer Schrift-Stelle dienen konnte;
Allein meiner wenigen Einſicht nach iſt die Sache doch noch nicht genau

genug beſtimmt. Dannenhero fraget es ſich nun:

J. Jſt denn Paulus von den Feinden des Errutzes unſers JEſu zum

Schimpf wurcklich gebrandmalet worden? Jch leſe wohl in
den Schriften des Apoſtels, daß er ſey dreymal geſtaupet, einmal
geſteiniget worden, und daß er von den Juden funfmal habe em—
pfangen vierzig Streiche weniger einsſt 2. Cor. 11, 24. Aber daß
er ſey gebrandmalet worden, wie es doch wohl den Bekennern des
Nahmens JEſu hernach ergangen iſt, wie Cyprianus erzehlet, das
finde ich nirgend. Gewiß Paulus wurde es am angezogenen Orte
mit angefuhret, oder doch Lucas nicht verſchwiegen haben. Oder

J.. verſtehet denn dieſer große Lehrer vielleicht ſeine Narben und Wun—
den, die er bey ſeiner Geiſelung und Steinigung; und da er den

wilden Thieren vorgeworfen worden, an ſeinem Leibe davon getra—
gen? Dillherr J. c. p. 224. meynet zwar, er wolle den Verthei—
digern dieſer Meynung nicht widerſprechen, aber er will ſie auch nicht

annehmen. oder
II. Muß man dieſen Spruch in eben dem Verſtande annehmen, als die—

ſe: Jch bin mit Chriſto gecreutziget Gal.2, 19. ingleichen: Wir ſind
mit Chriſto begraben. Rom. 6, 4. welches da geſchicht durch die

Zuei—



vte ur tgze
Zueignung derer Leyden JEſu im Glauben, da wegen der Vereini—
gung mit Chriſto Chriſtus gantz unſer wird; und auch folglich alle

Wunden und Mahlzeichen unſers ſterbenden Erloſers unſer werden.
ſ. Gottfr. Olearii diſſ de morte et vita fidelium eum Chrifto.

Was hatte hierinnen dieſer Apoſtel vorzugliches vor andern Glaubi—
gen gehabt? Und gleichwohl fuhret dieſer Knecht GOttes dieſe Worte als
etwas vorzugliches an.

IV. Wie muſſen denn nun dieſe ſo merckwurdigenWorte erklaret werden?

Unſer hochgelehrter Deyling am angefuhrten Orte ſchreibt: Unſerer Mey—
nung nach werden alle Leyden verſtanden, welche dieſer große Apoſtel um

des Nahmens und der Lehre JEſu Chriſti willen ausgeſtanden.
L. ili. Obſerv. 43. P. 479.

Dieſes nennet Paulus das Leyden Chriſti. 2. Cor. 1, 5. mit Chriſto
leyden, auf daß wir auch mit ihm zur Herrlichkeit erhaben werden. Rom.
8, 17. die Schmach Chriſti Ebr. 11, 26. da denn der Genitivus die End—

urſach anzeiget, warum eine Sache geſchiehet, wie z. E. acno aus Mat.2,
2. heißt nicht der Stern des HErrn JEſu, den er beſonders hervorge—
bracht, oder ſich zugeeignet, ſondern, der, um Chriſti Geburth beſonders
anzudeuten, beſtimmt war.

ſiehe Brem. biblioth. P. II p. 212.
So groſſe Ehrerbietung ich auch vor dieſem meinen groſſen Gamaliel

habe; ſo glaube ich doch, die Sache laſſe ſich noch genauer beſtimmen.

Jch bin der Meynung, nicht die Leyden um Chriſti willen allein, ſondern
die Aehnlichkeit der Leyden Pauli mit Chriſto werden damit angezeiget.

Man kan leyden als ein Chriſt. 1. Pet. 4, 16. man kan leyden um Chriſti
willen, Rom.8, 36. 1. Cor. 4, 10. Aber es kan auch geſchehen, daß eben
die Leyden, welche uber unſer Haupt ergangen ſind, auch uber uns, als ſeine

Glieder ergehen.
Der gelehrte und in der Auslegungs-Kunſt der heiligen Schrifft ſo

grundlich geubte als erbauliche Rambach nennet dieſe Aehnlichkeit der Ley—

den der Chriſten mit ihren leydenden Erloſer den Paralleliſmum in myſte-
rio exruecis.

fiehe deſſen lnſtit. Herm. L. ll. e. X. J. 8. num. VI. ingleichen deſſen Obſerr. Sel.
de Parallel. ſeript. ſ. XV.

b 2 Sollen Au
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Sollen wir nun nicht zu glauben berechtiget ſeyn, daß Paulus eben

dieſen Paralleliſmum meyne? Solte er nicht hierauf ſein Augenmerck ge—
richtet haben? Wie ahnlich hat nicht Paulus in ſehr vielen Stucken den
Leyden und Todt ſeines HErrn werden muſſen? Wie offt finden wir nicht
in den Geſchichten des HErrn und ſeines treuen Knechtes, daß gleiche
Schickſale mit ſeinen HErrn dem Knecht begegnet ſind?

Jch habe mir bey ruhigen Stunden von meinen vielen und haufigen
Amts:Arbeiten, die Muhe gegeben, einige ſolche parallel.Stellen aufzuſu—
chen. Unſre Gottes-Gelehrten theilen den Paralleliſmum ein in verbalem
und realem.

ſ. Ramb. Inſtit. Herm. L. II. e. X. ſ. V.

Wer ſfich die Muhe geben will, die Stellen, welche ich gleich anfuh—

ren werde, genau zu erwegen, der wird dieſen doppelten Paralleliſmum
finden.

Heier iſt der Paralleliſmus
in myſterio

crucis
Chriſti

1. Chriſtus wurde von dem Teufel
verſucht. Mattha,1.

2. Er hungerte, Matth.4, 2.
Z. Durſtete. Joh. 19, 23.
4. Herodes wolte JEſum gerne ſe—

hen. Luc.23,8. ingl. c. 9,9.
5. JEſus war arm, daß er auch nicht

hatte, wo er ſein Haupt hinlegte.

Luc. gq, 58.
G. Er ſolte raßen, Joh. 1o, 20.

4
7. Die Gergeſener bathen JEſum,

daß er von ihren Grentzen wiche.

Natth. 8, 34.

Pauli.

2. Cor.12,7, des Satans Engel, der
ihn mit Fauſten ſchlug.

2. Cor. 11,27. in Hunger.
eben daſelbſt.

Agrippas Paulum Ap. Geſch.25,22.

et

Paulus hatte keine gewiſſe Statte.
1. Cor. 4, 11. 9—

Ap. Geſch. 26, 24.
N2286, 39.
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8. Die zu Nazareth ſtießen ihn zur

Grentze hinaus, Luc. 4,29.
9. JEſus wurde wegen der Aufer—

weckung verlacht, Matt. 9,24.
10. Verunehret, Joh. 8, 49.
11. JEſu Seele war betrubt biß in

dem Todt, Matth. 26,4.
12. Sie hielten Rath, wie ſie JEfum

mit Liſt griffen, Matth. 26, 4.
13. JEſus verſchmahet, Pſ.69, 21.

Luc. 18, 32.
14. Uberantwortet, Matth. 17, 22.

Luc. 18, 32.
15. Sie wollten JEſum ſteinigen,

Joh. 8, 59.
16. JEſu gaben ſie Backenſtreiche,

Matth.26, 67.
17. Zogen ihm ſeine Kleider aus,

Matth.27,28. Joh.i9,20.
18. Chriſto wurde wiederrathen gen

Jeruſalem zu gehen, Matth. 16,
22. Joh. 11, g.

19. Suunden ſie nach demLeben, Mat.

m 20.20. Gie ſchlugen JEſum Mar.r5,19.
21. JEſus wurde gefangen genom—

men und gebunden, Joh. 18,12.

22. Sie ſchrien: Weg mit dem ete.
Luc. 23, 15.

23. JEſus wurde allein gelaſſen Joh.
16,32. Matth.26,55. Luec.

22, 52, 53.

 ihl
13, 50.

Ap. Geſch.9, 23. 29.

n

14, 5.

-21, 11.
14, 5. 29. 2. Cor. 11, 25.

MN23, 2.

16, 22.ti

un 21, 4. und 12.
J

21, 31.ir

32. c. 22, 25.
33.5 25. c. 23, 18.

2
n u

S

J c. 21, 36. C 22, 22.

2. Tim. 4, 6.
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24. JEſus ohne Urſach gegeiſſelt, Ap. Geſch. 22, 24.

Matth. 22, 26.
25. Wurde des Verbrechens der be-

leidigten Majeſtatund Aufruhrss
beſchuldiget, Luc. 23, 2.

26. Sie verklagten JEſum hart,ruc.  25, 7

27. Schalten JEſum als einen Ver· 17, 6.
fuhrer, Joh. 7,21.

28. Das Volck wurde uberredt -14,19.
Matth. 27, 20.

29. JEſus ſoll das Volck erreget ha

ben, Matth. 27, 20.
30. Grieffen JEſum, Matth. 26,50. 21, 30.
31. Sprechen: ſolteſt dudem Hohen- 23, 4.

prieſter alſo antworten? Joh.18,22.
32. Er will den Tempel GOttes ab 24, 5. G.

brechen, Matth. 26,6.
33. Wir finden keine Schuld an ihn 223, 9. 29.

Joh. 18,39. c. 19,6.
34. Dieſer hat nichts gethan, Luc.

23, 44.
l

24, 5. C. 17, J.

16, 22. c. 24,5

26, 31. c. 28, 18.

Welch ein ſchon und herrlicher Paralleliſmus! wie ahnlich mnd die
Leyden dieſes treuen Knechtes mit denen Leyden ſeines HErrn! Wer ſie—
het hier nicht die Mahlzeichen des HErrn JEſu an den Leibe Pauli?

Doch dieſe Aehnlichkeit von dem Geheimniß des Ereutzes JEſu iſt
nicht nur an Paulo zu finden: ach nein; die Zeugniſſe der helligenSchrift
verſichern uns, daß auch gleiche Leyden uber ſeine Bruder in der Welt ge—

kommen ſind. Wahre Nachfolger unſers gottlichen Erloſers muſſen zum
afftern in der Welt nicht nur um Chriſti willen viel leyden: ſondern auch
in die Gemeinſchafft ſeiner Leyden treten.

Daher
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Daher finden wir auch einen Paralleliſmum in myſterio

Crucis
Chriſti et1. Die Welt haſſete JEſum, Joh.

15, 18. 25.
2. Am Tage der ſuſſen Brodt gieng

JEſu Leyden an, Marc. 14, 1.
3. JEſus wurde verſchmahet, Luc.

18, 32.
4. Sie wolten JEſum ſteinigen, Joh.

8, 59.
5. Schlugen ihn vor dem Richter—

ſtuhl, Joh. 18, 22.
6. Schlugen ihn ins Angeſicht und

gaben ihn Backenſtreich, Marc.

14,65. Matth. 26, 67.7 JEſus wurde gegeiſſelt, Luc.n8,33.

g. Verſpottet, Luc. 18, 33.
9. Hungerte und durſtete, Matth. 4,

2. Joh.4,7. Joh. 19, 28.
I0. Wurde ein Verfuhrer geſchol—

ten, Matth. 28,63.
1II. Sie rathſchlagten wieder JEſum

Pſ.2,2. 31,14. Joh. 1o,5 J.
12. Sperreten das Maul auf uber ihn,

Pſ. 22, 14.
13. Schutteln uber ihn den Kopf,

Pſ. 22, 8.
14. JEſus ein Spott der Leute und

Verachtung des Volcks, Pſ.22,7.
15. JEſus klagt: Warum haßt du

mich verlaſſen? Pſ.22,2.
16. Ubergeben in der Sunder Hande,

Matth. 26,45.

Pidelium.1. Joh. 3, 13. Joh. 15, 19.

Apoſt. Geſch. 12, 3.

Matth. 22,6. Ap. Geſch. 14,5.

Ap. Geſch.7, 58. c. 14, 5.

18, 17.

1. Cor.4, 11. Hiob 16,10.

Ebr. in, 36.
eben daſelbſt.

1. Cor. 4, 11.

2. Cor. 6, 8.

Jer. 20, 10.

Klaglied.2,16. c. 3, 46. Hiob 16,10.

Pſ. 44, 15. Klagl. 2, 15.

1. Cor.4, 10. 13. Pſ. 123, 3.4. Pf—

102, 9.
Eſ. 49, 14.

Hiob 16, 11. Ap. Geſch. 4,3. c. 5,18.

17.Frag



oce i6 (aeghle
17. Sie legten die Hande an JEſum

Marc. 14, 46.
18. Fragten JEſum: aus waſe

Macht thuſt du das? Matth.21,28
19. Die Hohenprieſter verſammlete

ſich wieder JEſum, Mat. 26,3.4

20. JEſus ſchrie: GOttt! hilf mir
denn re Pſ. 69, 2. 3.

21. Nicht aufgenommen; Joh.a, 11.
22. Mit Lugen gekranckt, Pſ. 35, 11

Matth. 26, 60.
23. Durch falſche Zeugen augeklagt

eben daſelbſt.

24. JEſu Geſtalt war verfallen
Pſ.31, 10. 11.

25. Wenn JEſus redet, ſo fahen ſie
Krieg an, Joh. 8,48. u. f.

26. JEſus ſprach: Um deinet willen
trage ich Schmach, Pſ.s9, 13.

27. Jn den Zechen ſinget man von
mir, Pſ.s9, 18.

28. Verbirg dein Angeſicht nicht von

mir, Pſ. 69, 18.
29. Mir iſt angſt, Pſ. 69, 18.

30. JEſus hatte keinen Troſter, Pſ.
69, 21.

31. JEſus ſeufit: Meine Freunde
haſt du ferne von mir gethan, Pſ.

88,9. 19.
32. Warum verſtoßt du HErr, meine

Seele, Pſ. 88, 15.
33. Dein Schrecken drucket mich,

pſ. 88,17.

Ap. Geſch. 5, 18.

4, 7

Jer. 20, 10.

Klagl. 3, 54.

3. Joh. 5, 10.
Matth. 5, 11.

1. Konig. 21, 13.

pſes, 8.

pſ. 120, 7.

.Cor. 4, 9. 1o.

Hiob 30,9. Klagl. 3,63.c.2114.

Pſ. io, 1

pPſ.25,17. Hiob 7,11.
24, 14.

Klagl. J 2/ 9.

Pſ. 38, 12. Hiob zo, 10.

Pſ. 77, 8.

Pſ. 38,3. Hiob 13, 21.

344 JEſus

2. Sam.
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34. JEſus zitterte und zagete, Marc. Pſ. 55, 6.

14, 33.

II, 54.
35. Sie lauerten auf JEſum, Luc.  Pſ. 56, 7.

Und auf ſolche Art, konnte der Paralleliſmus in dem Geheimniß
des Creutzes zwiſchen unſern Erloſer und ſeinen Erloſeten ſehr ſtarck ver—
mehret werden; ſonderlich wenn man die Meßianiſchen Lieder Davids
mit den Klageliedern der Glaubigen in genauere Betrachtung ziehen wol

te. Doch die engen Grantzen dieſer Schrift erlauben uns keine große—
re Weitlauftigkeit.

Jedoch wird nicht durch dieſen Paralleliſmum dem verdienſtlichen
Leyden und der gottlichen Gultigkeit des Verſohn-Blutes unſers Mittlers
vielleicht zu nahe getreten? Raubet man nicht vielleicht die hochſte Ehre
dem Erloſer, und leget ſie einem Sterblichen bey? Keinesweges. Aehn—
lichkeit iſt keine vollkommene Gleichheit. So weit Himmel und Erden:
GOtt und Menſchen von einander unterſchieden ſind; So weit iſt auch
das Leyden Chriſti und ſeine Glieder von einander unterſchieden.

H Das Leyden unſers Erloſers war ein gottliches Leyden wegen der Ver
einigung der beyden Naturen in Chriſto; Pauli Trubſal aber ein
bloſes menſchliches Lenden. Wie konnte nun ein Menſch den an—

dern erloſen? oder GOtt verſohnen? Pſ. 49, 8. daher kam es,
daß das Leyden JEſu

Z ein verſohnendes Leyden und von unendlicher Kraft war. Aber
wer darf ſich ohne Gotteslaſterung nur laſſen in den Gedanken kom—
men, denen Lehden Pauli, wenn ſie auch noch ſo groß ſind, eine
gottliche Gultigkeit beyzulegen! Jſt es doch dieſem heiligen Apoſtel
niemals in Sinn gekommen. Er ſchreibt frey an die Glaubigen

u Philippis: Nicht daß ich habe meine Gerechtigkeit, die aus
dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum kommt,

6 nehmlich
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nehmlich die Gerechtigkeit, die von GOtt dem Glauben zugerech—
net wird. Philip. 3, 9. Zwar die JIrrenden, welche das Mahl—
zeichen des Thieres beydes an ihrer Hand, als an ihrer Stirn tra—
gen, wollen daher eine verdienſtliche Kraft denen Leyden der Hei—
ligen auf Erden beylegen; und berufen ſich ſonderlich auf dem Aus—

ſpruch unſers Apoſtels: Jch erſtatte, was noch ubrig iſt an dem Ley
den JEſu. Colloſ. 1, 24. Sie wollen daher den unerſchopflichen und
ihrer Kirche ſo vortheilhaften Schatz der Verdienſte der Heiligen
leiten. Aber ſie finden nichts weniger als einen Beweiß vor ihren
JEſu ſo nachtheilige Meynung. Der Sinn dieſer Worte iſt viel—
mehr dieſer: der HErr hat mir bey meiner Bekehrung gezeiget, wie
viel ich um des Nahmens JESU willen leyden ſoll. Nun da ich
wenig Jahre noch zu leben ubrig habe, (denn wenn man des ſeel. D.
Rambachs Rechnung folget, in Inſtit. Herm. p. 222. ſo lebte er
noch 5. Jahr) ſo mache ich nunmehro dasjenige voll, und fulle es
aus, was noch als eine Lucke ledig und leer iſt.

ſiehe Brem, Bibliothee Claſſ. IIl. Fuſe. II. p. 212.

3) Chriſti Leben war ein vollkommen heiliges Leyden. Und dieſes um
zweyer Urſachen wegen, theils weil JEſus auf keinerley Art durch
einige Mißhandlungen ſolches verdient hatte; theils weil er nicht,
wie ein Hiob, ſich mitten unter den Leyden verſundigte, ſondern
auch hier ein Muſter einer vollkommenen Unſchuld war. Mag aber
auch dieſes wohl von Paulo geſaget werden? Hatte ſich nicht dieſer
Zeuge unſers JEſu vor ſeiner Bekehrung durch Verfolgung und La—
ſterung erſchrecklich verſundiget? Und wird er wohl in Erdultung
ſeiner ſchmahlichen Leyden ſich mit keinem Wort oder Gedancken ver—
ſundiget haben? Wer will einen Reinen finden unter denen, da keiner

rein iſt? Hiob 14, 14.

H Endlich war auch Chriſti Leyden unendlich groſſer; Pauli Leyden
aber ſehr, ſehr geringer. Chriſtus trug die Strafen aller Meunſchen;

er
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er mußte den Zorn GOttes in den allerſcharfſten Grad eytragen:
und GOtt'entzog ihm daben den ſuſſen Einfluß des himmliſchen Tro—
ſtes: Paulus aber hatte bey allen ſeinen Leyden die troſtlichen Ver—
ſichrungen ſeiner Kindſchaft bey GOtt, und er konnte bey dem allen
doch nicht ſagen, wie unſer leydender Erloſer: Es hat mich umge—
ben Leyden ohne Zahl. Rom. 40, 13. Wiir geben zu, er hat viel
gelitten, wir geben zu, daß ſeine Trubſale, die er ansgeſtanden ſehr
groß und hochſt ſchmertzhaft geweſen, aber mit JEſu Marter ſind ſie
in dieſem Stuck nicht zu vergleichen.

Da nun Paulus auſſer ſeinen groſſen Verdienſte um die Gemeinden
des HErrn, und vorzuglichen Heiligkeit den Paralleliſimum in dem Ge—
heimniß des Creutzes ſo ausnehmend an ſich gewahr wurde, ſo forderte er
mit dem hochſten Recht: Hinfort mache mir niemand mehr Muhe. Er

 iſt daher der guten Zuverſicht, die Mahlzeichen des HErrn JEſu, die er
in dieſem Verſtand an ſeinem Leibe aufweiſen konnte, wurden als unver—
werfliche Beweiſe von ſeiner unverfalſchten Aufrichtigkeit, und Gottlich-—
keit ſeines Berufes jedermann in die Augen leuchten. Niemand wurde
ſich weiter erkuhnen, ihm als einem gezeichneten Knecht JEſu Unruhe und
Drangſale in ſeinem ohnedem ſo unruhigen Amte zu machen. Hinfort
mache mir niemand mehr Muhe.

Durch dieſe vorausgeſchickte geringfugige Gedancken habe ich mir nur

den Weg bahnen wollen, Jhnen,

HochEhrwurdiger Herr Superintendent,
und

Hochgeſchatzter Freund,

meine ſchuldige Freundſchaffts-Pflicht gebuhrend abzutragen.

Kaum iſt es ein Jahr, daß Sie die gute Hand unſers GOttes von

c 2 unſern
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unſern geliebteſtten Schneeberg, allwo ich bey nahe funf Jahr das innig—
ſte Vergnugen genoſſen, nebſt Jhnen und an Jhrer Seita. das Werck
des HErrn in ſeiner Kirche zu treiben, weg geruffen. Dero groſſe Ver—
dienſte, grundliche und weitlauftige Gelehrſamkeit und unbeſcholtener Le—
bens:Wandel verbreiteten Jhren Ruf weit und breit. Wie war es mog—
lich, daß er nicht auch in die geſegneten Schonburgiſchen Grafſchaf—
ten dringen ſollte? Er drang dahin und bewegte die Hochgebohrnen
Reichs-Grafen von Schonburg, in deren Lande ich auch ehemals 4.
Jahr dem HERRRN nicht ohne Seegen gedienet, und ſonderlich von dem
hohen hochgraflich Schonburg-Hartenſteiniſchen Hauße unzah—
lig unverdiente Gnaden-Bezeugungen genoſſen, daß hochſt Dieſelben
Jhnen das ſo wichtige Amt eines Superintendentens und Beyſitzer des

wohlloblichen Conſiſtorii zu Glaucha gnadigſt aufzutragen geruheten.
Wie angelegentlich haben Sie dieſe wichtige Aemter bißhero verwaltet!
Wie ruhmlich haben Sie dieſe kurtze Zeit uber denenſelben vorgeſtanden!
Wie viele Zeugniſſe liegen am Tage, daß Sie daſelbſt einen gutenGrund
aufs zukunftige in allen Jhren Aemtern geleget! Deßwegen wollte auch
der HERR, der wohl belohnet, die ſeinen Nahmen furchten, Jhre
Treue nicht unbelohnet laſſen. Er lenckte die Hertzen der theuren Va—
ter der alten und geſegneten Bergſtadt Freyberg dahin, daß Sie glaub—
ten, Sie konnten die durch dem Todt eines hochverdienten Wiliſchs ver—
wayßte Paſtorat-Stelle nicht beſſer als durch einen gelehrten Grundig
wiedererſetzen. Und ſo wurde Jhnen dieſes wichtige Amt ohne allen
Shren Geſuch, und wieder alles Vermuthen angetragen, und die hohenVorſteher und Pfleger unſers Sachßiſchen Zions haben ſolche kluge

Wahi gnadigſt gebilliget.

Wer hatte dieſes vor einer Jahres-Friſt geglaubt! Wer hatte ſich
eine ſo groſſe Amts-Veranderung nur in Sinn kommen laſſen! Das hat
der HErr gethan. Wir muſſen ruhmen, daß es ſein Werck ſey. Schnee—
berg, das von Sie ſo geliebte Schneeberg, ſiehet Dero Wachsthum, und
ſtimmet Freuden- Lieder an. Alle Jhre Verehrer und Freunde, deren

Sie
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Sie nicht eine kleine Zahl allhier zuruck gelaſſen, jauchtzen deßwegen vor
guten Muth, und ſagen: So wird man thun dem Mann, den OOtt ger—
ne ehren wollte, Eſth. 6, 11. Wie viel tauſend Seufzer vor Dero Wohl,
Geſundheit und Seegen ſchicken Dero allhier zuruckgelaſſene Zuhorer gen
Himmel! Weiee viel Federn ſehe ich beſchafftiget, Jhnen Gluckwun—
ſchungs-Schriften zu verfertigen.

Und wie? ich ſollte ſchweigen? ich der ich die Ehre gehabt, nebſt
Jhnen zu den Fuſſen eines frommen Pfeifers zu ſitzen? ich, der ich die
Ehre gehabt, nebſt Jhnen an einer Gemeinde zu dienen? ich, der ich ſo
viele unſchatzbare Proben achter Freundſchaft genoſſen? ich, den das Band
des Friedens durch die Einigkeit im Geiſt mit Jhnen allſtets verbunden?
ich, der ich die wunderbaren Wege, die GOtt mit Jhnen von Jugend
auf gegangen, in einer heiligen Stille und Ehrfurcht bewundert?

Es wurde mir dieſes ein unausloſchlich Mahlzeichen eines untreuen
und leichtſinnigen Freundes ſeyn. Deßwegen wurde ich allezeit die beißen—
ſten Vorwurfe meines Gewiſſens horen muſſen; ich wußte meinen Fehler
auf keine Art zu entſchulbigen. Aber ach! hatte ich nur außerleſene Wor—
te gnug die innigſten Empfindungen meiner Freude uber Dero ſchnell
wachſende Beſſerung und Erhohung; meine aufrichtigſte Hochachtung vor
Dero vornehme Perſon; und meine ungeſchmunckte Ergebenheit vor
Dero zzartlichſt-geliebteſte Frau Eheliebſte, und gantzen vornehmen
Prieſter-Hauße recht ruhrend und uberzeugend an den Tag zu legen. Neh—
men Sie nach Dero bekannten freundſchafftlichen Geſinnungen gegen
mich dieſe geringe Schrifft als ein Mahlzeichen der Ehrerbietung an.
Beurtheilen Sie nicht hierbey ſo wohl den Vortrag, ſondern mein Jh—
nen ganz ergebenſtes Hertz.

Wie Jhnen, HochEhrwurdiger Herr Superintendent, bey
Dero letztern Amts-Veranderung unſer ſammtlich Miniſterium das ge—
wiſſenhaffte Zeugniß ſchrifftlich gab, daß Sie Menſchen-Tage nicht be—
gehrt; ſo weiß ich auch auf das allergewiſſeſte, daß Sie dieſelben auch
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hey dieſer Veranderung nicht verlanget haben, noch verlangen werden.
Dieſelben wiſſen ohne mein Erinnern, der HErr mag ſeine Knechte hin—
ſenden, wo er nur nach ſeinem weiſen Rath will, daß ſie uberall ihr be—
ſcheiden Theil Leyden und Verfolgung finden. Dooch gehet mein herzli—
cher und aufrichtiger Wunſch dahin, daß der HERR in Freyberg ein Zei—
chen an Jhnen thue, daß es Jhnen daſelbſt wohlgehe. Er crone Dero
zum Preiß ſeines Nahmens und zum Wohl ſeiner Kirchen zu uberneh—
mende Amts-Verrichtungen mit vollen Seegen des Evangelii. Er laſſe
Sie daſelbſt eine lange Reyhe der Jahre hindurch ein gutes Zeichen in
ſeinem Hauße ſeyn! Was Jhnen beſchwerlich iſt das mache er leicht;
was Jhnen wiederſtrebt, das helffe er in ſeiner Krafft glucklich uberwin—
den! Er laſſe Sie als eine redliche Berg-Wurtzel Freybergs luſtiges
Gluck auf! auf ihren luſtigen Geburgen ungeſtohrt horen! Er mache
Sie bald ſo glucklich, daß Sie als ein Bothe des Friedens, Friede ver—
kundigen und Gutes predigen konnen! Die Geſundheit ihres Leibes muſ—
ſe allezeit der Munterkeit Jhres Geiſtes gleichen! Er ſey mit Jhnen
allezeit, daß Sie wie in Schneeberg, alſo auch in Freyberg, mit fro—
lichen Gewiſſen konnen ſagen: HERRl es iſt geſchehen, was du be—
fohlen haſt.

Solten Sie aber ja in Freyberg auch die Mahlzeichen des HErrn
JEſu an Jhrem Leibe tragen, und den oben angefuhrten Paralleliſmum
an Sich nehmen muſſen, ſo bin ich von Jhrem Hertzen ſchon vollig u—

berzeugt, daß Sie ſolches vor keine Schande, ſondern vor Jhremgroß—
ten Ruhm halten, nach Herodoti Ausſpruch;

—A
Denn wer hier mit Chriſto Hohn und Spott erdultet, ſoll dort herrlich

gecronet werden.

Schlußlich bitte mir Dero hochzuſchatzende Liebe und Freundſchaft
auch

—r r r r



auch bey dieſer Veranderung auf das ergebenſte aus. Und wie Sie bey
unſerer letztern Zuſammenkunfft in einem werthen Prieſter-Hauß mir die
angenehme Hoffnung machten, daß Jhr Hertz und Geſinnung gegen mich
unverandert bleiben wurde; alſo verſichere Jhnen, daß weil ich wegen
meiner haufigen und taglichen Amts- Verrichtungen und der Entfernung
des Ortes, wohin Sie GOtt fuhret, wenig Hoffnung habe, Jhr An—

geſicht zu ſehen, ich Jhren mir ſo beliebten Nahmen, als ein Ehr—
wurdiges Mahlzeichen auf meinen Handen und in dem

Grund meines Hertzens tragen werde.

Geſchrieben zu Schneeberg

den VI. p. Trinit.
1752
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	Den Parallelismum in dem Geheimniß des Creutzes zwischen Christum und Paulum, wie auch andern Gläubigen nach Gal. 6, 17. wollte bey der abermaligen wichtigen Amts-Veränderung Des Hoch-Ehrwürdigen, in Gott Andächtigen und Hochgelahrten Herrn, Herrn M. Christoph Gottlob Grundigs, bißherigen hochverordneten Pastoris Primarii zu Glaucha, wie auch derselben Dioeces hochansehnlichen Superintendentens, und des dasigen hochgräflichen Schönburgischen Consistorii würdigsten Assessoris etc. nunmehro aber ... Pastoris
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